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Die Scharhörnbake – von Künstlern gesehen
Ein Schifffahrtszeichen regt die Fantasie an

Die frühere Sand-
bank Scharhörn – 
weit draußen  vor 
der Küste gelegen – 
wo im Laufe der Jah-
re unzählige Schif-
fe gestrandet sind, 
regte seit langem die 
Fantasie  von Auto-
ren und Künstlern 
an. Noch aus dem 
20. Jahrhundert  
stammt eine äußerst
dramatische  Be-
schreibung.

„Scharhörn ist ein 
riesiger, toter Sand. 
Eine Rettungsbake, 
das ist ein starkes 
hölzernes Bauwerk 
mit kleiner Unter-
kunftshütte und ei-
sernem Proviant für 
Gestrandete, hebt 
sich hoch über die 
Flutgrenze hinaus. 
Schon bei mäßi-
ger Brise steht dort 
draußen eine ge-
waltige See, tobt der 
sonst so friedfertige 
„blanke Hans". Hohe 
Wellen türmen sich, 
eine dicht nach der 
andern, als jagten 
sie sich und als stie-
ße die eine die ande-
re hinauf, um selbst 
von der nächsten noch höher getrie-
ben zu werden. Nicht wie im Spiel 
schlagen dort draußen die weißen 
Köpfe nach der sicheren Hütte, wie 
mit Raubtierkrallen langen sie brül-
lend und tobend hinauf. Bei Sturm 

umwirbelt eine geifernde Hölle die 
wetterfesten Balken der Bake. An 
dieser Stelle spürt man den Atem der 
ungebändigten Natur. Wie muß es 
dort sein, wenn ein Orkan alle Regis-
ter zieht, die er auf seiner gewaltigen 

Orgel hat? Dann ist es ein Bild aus 
den jungen Tagen der Erde, aus dem 
Werden und Entstehen der Welten. 
Wehe dem armen Schiffer, der dann 
Scharhörn, „dem großen Friedhof der 
Schiffe, allzu nahe kommt!“, schrei-
ben Tacke und Bernd Lehmann in 
dem 1924 in Bielefeld und Leipzig er-
schienenen Buch „Die Nordseemar-
schen“. (S. 112)

Um den Schiffen die Fahrt durch 
die Außenelbe zu erleichtern, wur-
den bereits ab 1440 durch die Stadt 
Hamburg mehrere Tonnen, z. B. die 
„Rothe Tonne“, verankert. 1661 wur-
de die erste Bake auf der Scharhörn-
plate errichtet. Immer wieder musste 
diese neu gebaut werden, denn Wind 
und Wetter forderten ihren Tribut. 
Die Form der Bake wurde im Laufe 
der Zeit verändert. Seit der Mitte des 
19. Jahrhundert enthielt die Bake ei-
nen Schutzraum für Schiffbrüchige.
Seit 1852 wurde dort für gestrande-
te Seeleute Süßwasser und Proviant
aus Schiffszwieback und Portwein 
(kein Rum!) deponiert.

Die einsame Bake weit draußen vor 
der Küste hat eine Reihe von Künst-
lern zu z.T. dramatischen Werken 
inspiriert. Gemeinsam ist den Bil-
dern der weit abgelegene Strand und 
die Wracks. Menschen tauchen nur 
als Schiffsbrüchige oder als Samm-
ler von Strandgut oder Fischer auf. 
Die bekanntesten Maler waren im 
19. Jahrhundert Ferdinand Lindner,
Hans Bohrdt, Willy Stöwer und im
20. Jahrhundert der Surrealist Mac
Zimmermann.

Ferdinand Lindner, am 15. Juni 
1842 in Dresden geboren, studierte 
Jura und später Philosophie in  Leip-
zig. Seine künstlerischen Fähigkeiten 

eignete er sich selber an. Er arbeitete 
für die „Leipziger Illustrierte Zeitung“ 
und die „Gartenlaube“.  Die Leser-
schaft der Gartenlaube las sicherlich 
mit Behagen die schaurig schönen 
Geschichten von der wilden Nordsee 
mit den aufregenden Illustrationen. 
Bekannt wurde er als Marinemaler. 
Damit lag er im Geist der damaligen 
Zeit, denn Kaiser Wilhelm II förder-
te  sehr stark die Marine. Von 1882 
bis 1898 war er in Cuxhaven. Dabei 
hielt er sich öfters auf Neuwerk auf. 
Sehr wahrscheinlich ist er auch zur 
Scharhörnbake gewandert. Er lebte 
danach bis zu seinem Tod am 6. Mai 
1906 in Berlin.

Der Berliner Hans Bohrdt (11.Feb-
ruar 1857 - 19. Dezember 1945)  war 
im Kaiserreich ein sehr bekannter 
und geschätzter Marinemaler. Als 
er mit 15 Jahren das rege Treiben 
im Hamburger Hafen  sah, war er so 
fasziniert von der Seefahrt , das er 
als Autodidakt Maler wurde. Kaiser 
Wilhelm II. war von seinen Werken 
begeistert. Hans Bohrdt durfte  den 
Kaiser sogar auf mehreren Seereisen 
begleiten. Seine Bilder wurden sehr 
gerne gekauft und genossen hohes 
Ansehen.  Er erhielt 1901 auf der Gro-
ßen Berliner Kunstausstellung eine 
Goldmedaille. Nach dem Ersten Welt-
krieg  war sein Förderer, der Kaiser, 
nicht mehr an der Macht, Bohrdts 
Werke waren weniger geschätzt. Er 
schlug sich mit Gelegenheitsarbei-
ten durch. Wenige Tage vor Ende des 
Zweiten Weltkrieges wurde das Haus 
in Berlin, in dem er lebte, völlig zer-
bombt. Die letzten Monate verbrachte 
er in einem Altenheim.

Fortsetzung auf Seite 2

Die Scharhörnbake von 1721 – Illustration auf einer 
historischen Seekarte

(Abbildungen: Sammlung Kurt Eisermann)

Die Scharhörnbake von Ferdinand Lindner. Im Mondlicht die  Bake  mit einem 
gestrandeten Schiff

Bild der Scharhörnbake von Hans Bohrdt mit einem Wagen 
von Neuwerk mit Pferden
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Auch Willy Stöwer, am 22. Mai 
1864 in Wolgast als Sohn eines Kapi-
täns geboren, war ein im Kaiserreich 
sehr bekannter und geschätzter Ma-
rinemaler.  Willy Stöwer machte eine 
Schlosserlehre. Er arbeitete einige Zeit 
als Techniker in einem Konstruktions-
büro. Wie Lindner und Bohrdt wurde 
er als Autodidakt Maler. Nach der Hei-
rat einer vermögenden Frau konnte 
er als freischaffender Künstler leben. 
Auch Willy Stöwer genoss die Aner-
kennung des Kaisers, den er auf meh-
reren Reisen begleitete. Seine Werke 
wurden fleißig gekauft. 1907 wurde er 
sogar Professor. Auch um ihn wurde 
es nach dem Ende des Kaiserreichs 
ruhig. Er bekam nur noch wenige Auf-
träge. Am 31. Mai 1931 starb er in sei-
ner Berliner Villa.

Der Surrealist Mac Zimmermann 
wurde am 22. August 1912 in Stettin 
als  Heinz Hans Oskar Zimmermann 
geboren. Er machte erst eine Lehre 
bei einer Versicherung. Danach be-
gann er in seiner Heimatstadt ein 
Studium an der „Stettiner Werkschule 
für gestaltende Arbeit“.  Bereits nach 
zwei Semestern brach er das Studium 
ab. 1934 zog er für vier Jahre nach 
Hamburg, wo er von seiner Arbeit als 
Bühnenbildner, Illustrator und Pres-
sezeichner lebte, weil er ein Malverbot 
von den Nationalsozialisten erhalten 
hatte. In der Zeit dürfte er von der 
Scharhörnbake erfahren haben. Ob 

er auf Scharhörn war, ist nicht über-
liefert. 1938 zog er nach Berlin und 
schlug sich dort durch. Anfang 1945 
wurde er als politischer Häftling ein-
gesperrt. Nach dem Krieg konnte er 
endlich als Surrealist so malen, wie 
er wollte. Er wurde Professor, vernetz-
te sich in der Kunstszene und hatte 
eine Reihe von Ausstellungen und er-
hielt mehrere  hohe Auszeichnungen. 
1995 starb er als geachteter Künstler 
in München, wo er die letzten Jahre 
gelebt hatte.

Das Ende der Scharhörnbake war 
wenig spektakulär. Dank moderner 
Technik brauchte man keine Baken 
mehr. 1967 erfolgte die endgültige Be-
seitigung der Scharhörnbake, nach-
dem einige Jahre vorher der obere Teil 
eingestürzt war. Die Bake wurde vom 
Wasser- und Schifffahrtsamt Cuxha-
ven abgebrannt. Heute ragt nur noch 
das riesige Steinfundament  etwa zwei 
Kilometer nordwestlich von der jetzi-
gen Insel Scharhörn aus dem Sand-
boden. Die Steine werden bei Nied-

rigwasser von den Kormoranen, die 
auf Nigehörn brüten, als Rastplatz 
benutzt.

� Kurt Eisermann

Für einen Autor ist es immer schön, 
wenn auf einen Beitrag ein positives 
Echo folgt. So war es nach dem Be-
richt „Der große Brand von 1881“ im 
Heimatblatt Nr. 886 vom 
Oktober 2023, als sich ein 
Leser aus Lunestedt mel-
dete und die beiden darin 
gezeigten Zeichnungen prä-
sentierte. Vermutlich sind 
sie für alle Loxstedter neu 
und zum ersten Male zu se-
hen. Sie stammen aus einer 
Skizzenmappe von 1874 mit 
überwiegend Freschlune-
berger Motiven. Zwei Bilder 
aus Loxstedt sind darunter: 
die Kreuzung Bahnhofstra-
ße mit Düringer- und Kir-
chenstraße und der schöne 
alte Hof Harms-Knabbe in 
der heutigen Heinrich-Lu-
den-Straße, der ehemaligen 
Brinkstraße.

Das erste Bild zeigt die 
Kreuzung, die man heute 
durchaus als die Mitte des 
Ortes bezeichnen kann. Mit 

Bleistift steht unten im Bild in Süt-
terlinschrift: Eine Erinnerung aus 
alter Zeit, Loxstedt. Damals war die 
Kreuzung absolute Randlage. Bis zur 

Mitte des 19. Jahrhunderts führte der 
Weg von Nesse nach Loxstedt über die 
Trift, von dort ging es auch zur Mühle 
oder weiter Richtung Flötenkiel (Keil-

straße) in den Ort. 
Nach Bexhövede kam 
man über den Ra-
demoorweg und den 
Loxter Busch über 
Nückel. Die Kirche 
lag ganz am Südrand 
des Dorfes. 

Erst mit der Fertig-
stellung der Geeste-
bahn (1862) wurde die 
Bahnhofstraße ange-
legt. Sie verläuft süd-
lich von Kirche und 
Altem Friedhof direkt 
nach Nesse („Chaus-
see nach Nesse“), bzw. 
über die neuen Bahn-
schranken nach Bex-
hövede. 

Damals wurden 
die Loxstedter Bau-
ern gefragt, ob sie ei-
nen schienengleichen 

Übergang wollten oder eine Brücke 
wie in Wulsdorf. Sie mussten eine 
weitreichende Entscheidung treffen, 
deren Folgen noch heute spürbar sind. 
Eine Brücke mit Steigung, dat könnt 
use Peer nicht schaffen, soll die Ant-
wort gewesen sein. So stehen heute 
noch Feuerwehr und Notarztwagen 
oft vor geschlossenen Schranken und 
warten.

Zwischen 1862 und heute hat die-
se Kreuzung ihr Aussehen mehrmals 
verändert. Das Bild von der Kreuzung 
an der noch jungen Bahnhofstraße 
sieht gänzlich anders aus als heute. 
Der Betrachter steht vor dem heutigen 
Volksbankgebäude und blickt Rich-
tung Nesse und Ortseingang, Kirchen-
straße.

Mittelpunkt des Bildes ist ein stattli-
ches Backsteinhaus mit Reitdach, der 
Giebel mit der Mitteltür zeigt zur Stra-
ße. Damals, wie auch nach dem Brand 
von 1881, befand sich eine Gaststätte 
vor der Kirche. Sie wurde von der Fa-
milie zum Berge betrieben.

� Fortsetzung auf Seite 3

Die Scharhörnbake –  
von Künstlern gesehen 
Fortsetzung von Seite 1

Zwei unbekannte Ansichten von Loxstedt
Die Loxstedter Ortsmitte im Wandel der Zeit

Scharhörnbake von Hans Bohrdt. Das Bild zeigt die
Bergung von Strandgut von einem gestrandeten Schiff

Holzstich der Scharhörnbake mit Wattfischern von Willy Stöwer
� (Abbildungen: Sammlung Kurt Eisermann)

Gemälde „Notzeichen“ von Mac Zimmermann. Scharhörnbake 
links und Neuwerker Ostbake rechts
� (Abbildung: Sammlung Kurt Eisermann)

Kreuzung Düringer Straße/Bahnhofstraße, Farbskizze von 1874
� (Abbildung aus: Sammlung A. Kück, Lunestedt)

Bild eines unbekannten Malers. Auf der sandigen Scharhörn-
plate  Bake und Schiffswrack
� (Abbildung aus: Linde, Die Niederelbe, S. 162)

Im Jahre 1967 kam das Ende 
der Scharhörnbake
� (Foto: Siegfried Göthel)
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Vor dem Haus liegt ein geräumi-
ger freier Platz; alle Gasthäuser in 
Kirchennähe dienten auch als Aus-
spann. Gegenüber, im Bild nicht 
zu sehen, befand sich, etwas von 
der Straße zurückgesetzt, ebenfalls 
eine Gaststätte (Jüchtern/Meinecke, 
später „Zum Deutschen Haus“), dort 
wo sich heute die Passage „Unter 
den Buchen“ befindet. Hinter dem 
repräsentativen Gasthaus mit dem 
Reitdach befand sich das alte Pfarr-
witwenhaus aus dem 17. Jahrhun-
dert. Es ist durch die Bäume nicht 
zu sehen. Nahezu alle Gebäude auf 
dem Bild wurden 1881 ein Raub der 
Flammen.

Dorfkirchen, „die Schönen vom 
Lande“, sind oft die einzigen Kon-
stanten in unseren Ortschaften, so 
auch hier. Nur die Kirche hat das 
Inferno überdauert und ganz rechts 
hinten das Pfarrhaus, das nach 
einem Brand 1859 neu errichtet 
wurde, mit den drei Fenstern unter 
dem Krüppelwalm. Und noch zwei 
alte Bekannte sind zu sehen: schon 
damals wuchsen vor der Gaststätte 
zwei Bäume, die heute noch stehen, 
die große Linde und links davon die 
etwas jüngere Blutbuche. Sie hat 
an Umfang aufgeholt und kommt 
der damals noch viel größeren Lin-
de an Größe gleich. Ihr Stamm ist 
seltsam verwachsen, als ob sie sich 
in Schmerzen über einer Wasser-
ader windet. Der Wiederaufbau 
ging schnell. Heinrich Hadel berich-
tet, als er 1883 nach Loxstedt kam, 
waren keine Brandspuren mehr zu 
sehen. Nicht jeder baute auf dem 
alten Grundstück auf. Die Familie 
zum Berge baute ein Geschäfts-
haus auf der alten Hofstelle Haase. 
Älteren Loxstedtern ist es noch als 
Dorfladen von Frau Tiedemann be-
kannt, später befand sich hier ein 
Sanitärbetrieb. Ein Gaststätte kam 

wieder an die markante Kreuzung 
und die Linde davor wurde zum 
Namensgeber. Die „Linde“ war ein 
langgestreckter Putzbau und stand 
diagonal auf dem Grundstück, mit 
einem Anbau Richtung Friedhof. 
Neben der Gaststätte beherbergte 
sie auch eine Zahnarztpraxis. Die 
letzten Dorfkneipenwirte waren 
Martens und Grosse - Schlarmann 
(„Mimi und Adsche“). Die letzten 
Jahre war es dann ein Treffpunkt 
für junges Publikum, das „Piano“ 
mit einem auffälligen pinken An-
strich. Dann erfolgte der Abriss 
dieses Jahrhundertwendebaus und 
ein Supermarkt kam auf die Ecke. 
Heute befindet sich hier ein Bestat-
tungsinstitut. Die gegenüberliegen-
de Seite der Bahnhofstraße hat sich 
ebenfalls grundlegend geändert. 
Das „Deutsche Haus“, ein florieren-
der Betrieb mit Gastwirtschaft, Eis-
diele, Restaurant, Kegelbahn und 
einem der größten Säle im Land-

kreis wich der Passage „Unter den 
Buchen“. Weiter Richtung Düringer 
Straße befanden sich die Bäcke-
rei Tessenow und das Grundstück 
Wrase. 

Auf der gegenüberliegenden Sei-
te der Düringer Straße erhebt sich 
heute das stattliche Gebäude der 
Volksbank. Dort befand sich zum 
einen, die Kreuzung prägend, das 
alte Feuerwehrhaus mit dem grü-
nen Turm. Er diente zum Trocknen 
der Schläuche, zum anderen war es 
die Hofstelle Spelzhausen. Nachdem 
der landwirtschaftliche Betrieb nach 
Nückel ausgesiedelt wurde, befand 
sich im Wirtschaftsgebäude eine 
Schreinerei („Jugendschiff Korsar“, 
später Krieth, dann Sachse) und im 
Wohnhaus zur Bahnhofstraße das 
Schuhgeschäft Faust! Heute ist dort 
eine Augenarztpraxis. Der jüngste 
Teil der Bebauung befand sich ge-
genüber an der Bahnhofstraße, Ecke 
Kirchenstraße. Es war der Elektro-
betrieb von Martens in einem Haus 
aus den 1920er Jahren und ist das 
letzte, das abgerissen wurde. Jetzt 
steht hier ein großes Grundstück mit 
Tiefgang zur Kirchstraße zur Bebau-
ung an. Man kann nur hoffen, dass 
es eine wirklich schöne, ansprechen-
de Bebauung wird im Herzen des 
Ortes.

Schön und ansprechend ist auch 
das Gebäude auf dem zweiten Bild 
zu nennen. Es zeigt den Hof Harms-
Knabbe in der Heinrich-Luden-Stra-
ße. Es ist eines der ganz wenigen üb-
rig gebliebenen alten Bauernhäuser. 
Ein repräsentativer Zwei-Ständer-
Fachwerkbau mit Reetdach. Die origi-

nalen Inschriften sind erhalten: Gott 
segne diesen meinen Bau, lass mich 
hier sichere Wohnung finden bis ich 
einst jenen Thron anschau, wo Mühe 
und Gefahr verschwinden.  Jacob 
Hinrich Harms, Margretha Hedewig 
Harms, geb. Hinrichs, Anno 1790 den 
28. August.

Ein Blick in die alten Kirchenbü-
cher verrät uns, dass Jacob Hinrich 
Harms 1751 geboren wurde. Er war 
beim Bau des Hauses also schon 39 
Jahre alt und stammte aus Düring. 
Seine Frau Margretha Hedewig war 
wesentlich jünger, sie wurde 1772 
in Overwarfe geboren. Geheiratet 
haben die beiden am 3. Dezember 
1790. Da war die Braut 18 Jahre alt. 
Die Trauung fand im Hause statt, 
wahrscheinlich in diesem neu er-
bauten schönen Fachwerkhaus. Sie 
durften sich lange an ihrem Heim 
erfreuen. Er starb mit 90 Jahren 
1841 und sie im Jahr zuvor mit 68 
Jahren. Sie hatten vier Kinder, der 
Sohn Carsten führte den Hof fort. 
Die Urenkelin Bertha heiratete um 
1890 Anton Heinrich Knabbe aus 
Moorsee in der Wesermarsch, der 
aber Vorfahren aus Landwürden 
und Stotel/Fleeste hatte.

Dieses Haus ist ein Zeitzeuge 
vom Wohlstand der damaligen Lox-
stedter Bauern. Im Ort verwischten 
sich die Grenzen zwischen Marsch- 
und Geestbauer. Loxstedt war ein 
Geestranddorf und hatte Marsch-
ländereien an der Lune. So heira-
teten die Harmstöchter in Marsch-
bauernfamilien in Blexen und 
Misselwarden ein.

Es wäre wünschenswert, wenn die-
ses schöne alte Haus die Zeit weiterhin 
übersteht. Zwei Bilder, zwei Aussagen. 
Das eine steht für Erbe und Tradition, 
das andere für steten Wandel und Er-
neuerung.

� Dr. Ulrich Euent

Zwei unbekannte Ansichten  
von Loxstedt ... 
Fortsetzung von Seite 2

Hof Harms-Knabbe an der ehemaligen Brinkstraße, Farbskizze von 1874
� (Abbildung: Sammlung A. Kück, Lunestedt)

Gasthof „Zur Linde“ in den 1930er Jahren
� (Abbildung: Sammlung Helmut Warnke)

Kreuzung mit der Westseite (Spritzenhaus, Bäckerei sowie Deutsches Haus) auf einer 
Postkarte der 1960er Jahre� (Abbildung: Postkartensammlung Helmut Warnke)

Kreuzung Ostseite links Martens rechts Hof Spelzhausen und Spritzenhaus mit Turm 
um 1965 � (Abbildung: Postkartensammlung Helmut Warnke)

Die Vorderansicht des Hofes Harms-Knabbe in der heutigen Zeit
� (Foto: Sammlung A. Kück)
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Regelmäßige Veranstaltungen 
der Männer vom Morgenstern

Land HadelnDie Bibliothek der Männer vom 
Morgenstern im Schloß Morgen-
stern in Bremerhaven-Weddewarden, 
Leitung Peter Schönfeld, ist dienstags 
von 15 bis 18 Uhr und samstags von 
10 bis 12 Uhr geöffnet. 

Die „Familienkundliche Arbeits-
gemeinschaft“, Leitung Fred Wag-
ner, trifft sich dienstags von 14 bis 16 
Uhr im Schloß Morgenstern.

Der Archäologische Stamm-
tisch trifft sich an jedem 1. Don-
nerstag im Monat um 18 Uhr im 
Schloß Morgenstern. Anmeldung 
erbeten bei Gerrit Koch unter  
gerrit.koch112@t-online.de

Die Oterndörper Plattsnackers, 
Leitung Albert Wilhelm Oest und 
Elisabeth Baumann, treffen sich 
an jedem 2. Mittwoch im Monat 
um 19.30 Uhr in der Stadtscheune, 
Sackstr. 4 in Otterndorf. 

Die „Arbeitsgemeinschaft 
Hadeln“, Leitung Heiko Völker, 
tagt zurzeit noch privat. 

„Männer vom Morgenstern“  –  Heimatbund an Elb- und Wesermündung e.V.
Vorsitzende: Dr. Nicola Borger-Keweloh, Telefon: 04 71 / 6 57 33
Schriftführer: Elisabeth Baumann u. Dr. Andreas Hüser 
Email: schriftfuehrer@m-v-m.de  
Geschäftsstelle: Schloß Morgenstern, Bremerhaven-Weddewarden, Burgstraße 1
Geschäfts- und Bibliothekszeiten:  
Dienstags 15 bis 18 Uhr, Sonnabends 10 bis 12 Uhr

Impressum – Niederdeutsches Heimatblatt
Verlag: Nordsee-Zeitung GmbH, Hafenstraße 140, 27576 Bremerhaven, 
Druck: Druckzentrum Nordsee GmbH.
Das Niederdeutsche Heimatblatt erscheint monatlich als Verlagsbeilage der Nordsee-Zeitung.
Redaktionsausschuss: Dr. Hartmut Bickelmann, Hans-Walter Keweloh,  
Dr. Dirk J. Peters und Helmut Seger.
Stellungnahmen, Manuskripte und Beiträge richten Sie bitte an:
Hans-Walter Keweloh, Entenmoorweg 47, 27578 Bremerhaven, Telefon: 0471/65733

Der Übersetzer, Dichter und Publi-
zist Johann Heinrich Voß war nur we-
nige Jahre, von 1878-1882 als Rektor 
der Lateinschule in Otterndorf tätig. 
Nicht zuletzt über den Briefwechsel mit 
dem Bürgermeister Wilhelm Schmeel-
ke blieb der Kontakt nach Otterndorf 
bestehen. Der Briefwechsel, von dem 
vor allem der Anteil Schmeelkes erhal-
ten ist, bezeugt die enge Verbindung 
der beiden. In ihrem Briefwechsel tau-
schen sich Voß und Schmeelke über 
familiäre und private Belange aus. Als 
Privatier befasst sich Schmeelke mit 
intensiven botanischen und genealogi-
schen Studien über Hadelner Familien. 
Er sammelt weiterhin Subskribenten 
für Vossens Werke und Übersetzungen 
und versorgt Voß darüber hinaus mit 
Nachrichten aus bzw. über Otterndorf. 
Regionalgeschichtlich besonders rele-
vant sind Schmeelkes Beschreibung 
der napoleonischen Besatzungszeit in 
Hadeln sowie die Befreiung durch die 
Kosaken – beides auch für die Unter-
weserorte von großem Interesse. 

Unter dem poetischen, einem An-
schreiben entnommenen Titel „Mein 
lieber alter Nachbar und Freund“ ha-
ben die Kranichhaus-Gesellschaft und 
die Johann-Heinrich-Voß-Gesellschaft 
den Briefwechsel von Johann Heinrich 
Voß und Hinrich Wilhelm Schmeelke 
(1782-1825) bearbeitet und herausge-
geben. Sehr gerne haben die Männer 
vom Morgenstern einen Zuschuss zum 
Druck des Buches gegeben. 

Dr. Kerstin von Schwerin, eine 
der Bearbeiterinnen der Brie-
fe, wird das Buch im Rahmen der 
Geschichte(n) am Mittwoch am 16. 
Oktober um 17 Uhr in Schloß Mor-
genstern vorstellen.

� NBK

Heiko Völker und Dorothee Fetz ha-
ben den nächsten Hadelner Kirchort 
bearbeitet, Kehdinbruch. Die Kirchen-
bücher reichen von 1665 bis 1875, dem 
Jahr, in dem die Eintragung der Daten 
von Geburt bis Tod an den Staat über-
ging. 

Bereits 1838 hatte Otto von Seht die 
Aufzeichnungen in drei Aktenordnern 
abgeschrieben, aber auch das von 
Hand und für die meisten heute nicht 
mehr leicht zu entziffern. Die kleine 
Hadelner Arbeitsgruppe hat sich noch 
einmal die Originale vorgenommen. 
Gerade rechtzeitig zur Verabschie-
dung von Pastor Bernd Hitzegrad 
wurde der Druck der drei Bände mit 
Geburten bzw. Taufen, Hochzeiten, 

damals Copulationen geheißen, und 
Verstorbenen fertig. So konnten sie 
in einem sehr persönlich gestalteten 
Zeltgottesdienst im Rahmen des Keh-
dingbrucher Sommerfestes überreicht 
werden. Wie bei den Kirchenbüchern 
in  Hadeln üblich, wurden drei Ex-
emplare mit beigefügter CD gedruckt 
und in Leinen gebunden, für die Ge-
meinde und für die Geldgeber, die Ot-
terdorfer Kranichhaus-Gesellschaft 
und die Männer vom Morgenstern. Da 
stehen sie nun in der Bibliothek, zur 
Freude der Familienforscher, deren 
Suche durch die gedruckte und digi-
tale Vorlage erheblich erleichtert wird.

�
� HWK

Geschichte(n) am Mittwoch
im Oktober 

im Schloß Morgenstern
Buchvorstellung „Johann Heinrich Voß im 

Briefwechsel mit Hinrich Wilhelm Schmeelke“

Kirchenbücher von  
Kehdingbruch übertragen
Buchversion im Gottesdienst vorgestellt

Veranstaltungen im September 2024
5. Oktober 2024, von 10.00 Uhr bis ca. 17.00 Uhr  

Bremerhaven, „Haus am Blink“
Heimatkreistreffen Elbing-Stadt und Elbing-Land 

Treffen mit öffentlichem Vortrag
Jörn Pekrul: Die ehemalige Reichsstraße 1 – 

eine europäische Handelsroute
Dr. Christopher Spatz: Erinnerungskultur in Deutschland

16. Oktober, von 19.00 Uhr
Bremerhaven, Schloß Morgenstern
Geschichte(n) am Mittwoch
Kerstin von Schwerin stellt vor

„Mein lieber alter Nachbar und Freund“
Briefwechsel von Johann Heinrich Voß

und Hinrich Wilhelm Schmeelke (1782-1825) 

Die Übergabe der historischen Werke im Rahmen des Gottesdienstes� (Foto: Keweloh)

An der Lateinschule in Otterndorf war Johann Heinrich Voß von 1878-1882  
als Rektor tätig� (Foto: Asio Otus / Wikimedia Commons)

Johann Heinrich Voß auf einem  
Gemälde von Georg Friedrich Adolph 
Schöner aus dem Jahr 1797 
� (Gleimhaus Halberstadt, 
� Abbildung: Wikipedia)

MvM Blatt 897 September 2024.indd   4MvM Blatt 897 September 2024.indd   4 26.09.2024   17:10:5326.09.2024   17:10:53


